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ie Ärzte haben Brigitte Wald-
ner vor 70 Jahren kaum eine
Chance gegeben zu überle-
ben. Sie war eine Frühge-
burt, damals noch eine He-
rausforderung für die Medi-

zin. „Ich bin von der Oma aufgepäppelt wor-
den. Sie war ein Kräuterweiblein“, sagt
Waldner, die in Berlin-Marzahn zu Hause ist.

NacheinerHerzinnenhautentzündung im
Alter von acht Jahren und einem geplatzten
Blinddarmals TeenagerwurdedieSorgeum
ihre Gesundheit ein Thema im Leben der ge-
lernten Bibliothekarin. Sie geht zur Vorsorge
und hat an zwei Studien der Charité teilge-
nommen. Die Wende brachte ihre erste Kur
im Alter von 61 Jahren. „Damals habe ich
gemerkt, was es bedeutet, auf sich selbst
zu achten“, sagt sie.

Ganzheitlich herangehen

Heute versuchen Waldner und ihr Mann
gesund zu leben. „Wir essen nur zweimal
am Tag und dabei nicht zu viele Kohlen-
hydrate“, berichtet sie. Auf Säfte und Al-
kohol verzichten die beiden im Alltag. „Wir
trinken am Wochenende ein Bier oder bei
Festen ein Glas Wein.“

Ein weiterer Fokus ist ausreichende Be-
wegung, dabei vor allem der Muskelaufbau.
Einen Erfolg kann sie schon vermelden: Bei
einer der Charité-Studien kam heraus, dass
sie Diabetes-gefährdet ist. „Diabetes habe
ich bisher nicht bekommen, mein jüngerer
Bruder schon“, sagt sie.

Insgesamt ist sie mit dem Vorsorgeange-
bot für Frauen in Deutschland zufrieden.
„Ich weiß, wie es in Australien, Kuba und
den USA aussieht. Da sind wir gut bedient“,
sagt sie. Kritik hat sie dennoch: „Die Brust-
krebsvorsorge endet mit 70 Jahren. Entwe-
dermanverzichtetdaraufodermanzahlt sie
privat.“ Auch hätte sie sich gewünscht, frü-
her gewusst zu haben, wie wichtig es ist, an
Gesundheit ganzheitlich heranzugehen und
nicht nur aus medizinischer Sicht. „Ernäh-

rung und Bewegung zählen ebenfalls und
seine Gefühle ernst zu nehmen.“

Diese Auffassung teilt Irene Rosinski,
Ernährungsberaterin und Gesundheitsco-
ach aus Berlin-Pankow. Sie hat sich auf
Autoimmunerkrankungen und chronische
Erkrankungen wie Rheuma oder Multiple
Sklerose spezialisiert. „Frauen sind dafür
stärker gefährdet“, sagt sie. Drei Viertel
der Betroffenen seien Frauen. Das habe
auch mit der Doppelbelastung zu tun, der
Frauen durch Beruf, Familie und Kinder
häufig ausgesetzt seien. „Ein dauerhaftes
Stresslevel fördert Entzündungen und das
führt zu Autoimmunerkrankungen.“

Außerdem hätten Frauen es nicht ge-
lernt, wie sie sich selbst gut versorgen.
„Das fängt damit an: Wie ernähre ich mich
richtig? Welche Nährstoffe brauche ich? Wo
bin ich im Mangel?“, sagt die Coachin. Eine
andere Frage betreffe die Ruhepausen.
„Gönne ich sie mir und schlafe ich ausrei-
chend? Außerdem: Wo bekomme ich Hilfe
und Unterstützung?“ Zwar ist die Lebens-
erwartung von Frauen mit aktuell 83,2 Jah-
ren fünf Jahre höher als die von Männern.
Es gibt jedoch spezifische gesundheitliche
Gefährdungen fürs weibliche Geschlecht,
bestätigt die Bundeszentrale für gesund-
heitliche Aufklärung (BZgA). Sie hat eigens
dafür die Webseite frauengesundheitspor-
tal.de eingerichtet, um Informationen und
Austausch zum Thema anzubieten.

„Viele Erkrankungen äußern sich bei
FrauenandersalsbeiMännern“, sagtDiana
Schulz, Sprecherin der BZgA. Frauen leiden
häufiger an Darmerkrankungen, der zweit-
häufigste Krebs ist Darmkrebs bei ihnen.
Sie sind nach den Wechseljahren stärker
gefährdet, an Osteoporose zu erkranken. In
der Altersgruppe ab 65 Jahren ist nahezu
ein Viertel der Frauen vom sogenannten
Knochenschwund betroffen.

Beim Herzinfarkt haben Frauen nicht
immer die typischen Symptome wie
starke Brustschmerzen oder plötzliche

Atemnot, sondern verspüren häufiger
Übelkeit, Atemnot und Schmerzen im
Oberbauch. „Je genauer Frauen über
Herz-Kreislauf-Erkrankungen informiert
sind, umso besser können sie Erkrankun-
gen vorbeugen und mögliche Krankheits-
anzeichen einordnen“, sagt Schulz.

Immerhin versterben jährlich rund
180.000 Frauen an Herz-Kreislauf-Erkran-
kungen. Das sind 20.000 mehr Personen
als bei Männern. Mit steigendem Lebens-
alter nimmt auch das Risiko zu, bestimmte
Krankheiten wie Krebs, Diabetes mellitus,
Osteoporose oder Demenz zu bekommen.

Angesichts solcher Risiken wird klar, wie
wichtig es ist, sich rechtzeitig mit der eige-
nen Gesundheit zu befassen. „Wenn ich
mich manchmal im Kiez umschaue, sehe
ich viele junge, übergewichtige Frauen, die
nicht wissen, wie sie ihre Gesundheit schüt-
zen können oder denen es nicht wichtig ist,
sich darum zu kümmern“, sagt Waldner.

Rosinski weiß, wie schwer es vielen Men-
schen fällt, ihre Ernährungsgewohnheiten
umzustellen. „Ernährung ist eine sehr emo-
tionale Sache. Essen kann trösten. Es ist
schwierig, davon wegzukommen“, sagt sie.
Mit ihren Klientinnen erarbeitet sie alterna-
tive Genüsse, die diese aber ausreichend
mit Nährstoffen versorgen.

Benachteiligungen aufheben

Doch Rosinski hat auch Kritik an den Ver-
hältnissen. „Frauen werden vom Gesund-
heitssystem benachteiligt“, sagt sie. Viele
wichtige Leistungen könnten Ärzte nicht ab-
rechnen. Zum Beispiel könnten Frauenärzte
Beratung zu Wechseljahren nicht bei der
Krankenkasse geltend machen, dabei hät-
ten die Hälfte aller Frauen in dieser Zeit Be-
schwerden. Sie plant jetzt gemeinsam mit
einer Kollegin ein Programm für Unterneh-
men, wie diese mit Frauen in den Wechsel-
jahren adäquat umgehen, damit sie nicht
aufgrund ihrer Beschwerden ausfallen, in
Depressionen verfallen oder kündigen.

Frauen erkranken anders als Männer. Ein Fakt, auf den Medizin und Politik mehr Aufmerksamkeit legen sollten – aber auch die Frauen selbst. IKON IMAGES/IMAGO

Frauen
stärker in den Blick nehmen
Frauen sind speziellen gesundheitlichen Risiken ausgesetzt – auch infolge der Mehrfachbelastung
durch Beruf, Familie und Kinder. Selbstfürsorge ist wichtig, doch auch der Staat sollte etwas ändern, sagt eine Expertin
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